Protokoll

Workshop I.1.:

Familienunternehmersein heute: Mühe ohne Lohn?

Zeit: 


Freitag, 13.15 – 15.45 Uhr

Referenten: 

Dr. Ernst Domayer/ Uwe Paris
„Tue ich mir das an?“ Diese Frage bildete den Ausgangspunkt des von dem Organisationsberater Dr. Domayer und dem Familienunternehmer Uwe Paris geleiteten Workshops. Gemeint waren die möglichen Motive, die einen Nachfolger dazu veranlassen, das Unternehmen von der Elterngeneration zu übernehmen. Den Einstieg lieferten die „8 Karriereanker“, die der US-amerikanische Organisationsentwickler Ed Schein gesammelt hat. Die einzelnen Anker stehen für verschiedene Aspekte, die den Antrieb dafür bilden können, die Nachfolge anzutreten. Im einzelnen sind dies: 

TF
Technisch/ funktionale Kompetenz

GM
Befähigung zur Führungskraft

SU
Selbständigkeit/ Unabhängigkeit

UK
Unternehmerische Kreativität

DH
Dienst und Hingabe für eine Idee oder Sache

TH 
Totale Herausforderung

LS
Lebensstilintegration

Die anschließende Diskussion zeigte, daß bei den anwesenden Unternehmenspraktikern ganz unterschiedliche „Mischungen“ der verschiedenen Motive vorherrschten. Es wurde ebenfalls schnell deutlich, daß auch ein externer Druck, erzeugt durch die Unternehmenstradition und die Umwelterwartungen, ein Motiv sein kann.

Die Teilnehmer (3 Familienunternehmer, 3 potentielle Nachfolger, einer „dazwischen“) waren sich zum großen Teil einig, daß ihr erster Impuls war bzw. ist, sich von dem Unternehmen zu lösen. Manche befürchteten, daß sie mit dem Einstieg lediglich das verlängern, was die Eltern begonnen haben („Wo ist das Eigene?“). Andere scheuten die Rechenschaftspflichten und  die Auseinandersetzungen mit den anderen Eigentümern aus der Familie („Allzu viel Familie verträgt man nicht.“). Bedrohlich wirkt auch  die Unklarheit darüber, „was man da eigentlich übernimmt“. 

Viele fanden nur über Umwege und unerwartet zurück in den Familienbetrieb. Ein Familienunternehmer begann zunächst bei seinem Onkel. Der Vater kümmert sich kaum um die Nachfolge. Auf das Thema angesprochen hieß es nur: „Bei uns wird nicht gestorben!“ Vier Wochen später starb der Vater. Oder: Uwe Paris begann als Kunstlehrer, rutschte unerwartet in die Verantwortung und begründete schließlich ein kleines Firmenkonglomerat. Wenn Druck auf die potentiellen Nachfolger ausgeübt wurde, provozierte dies Ausweichreaktionen. Ernst Domayer stellte die These Diskussion: „Wenn die Eltern wirklich freilassen, geht’s am besten.“

Der Übergabeprozeß wurden von den anwesenden Unternehmern als eine schwierige Zeit, z.T. sogar als ein „ganz schlimme Zeit“ empfunden. „Jede Übernahme“, so Paris, „ist quasi ein Neugründung. Und Sie sind solange nur Erbe, bis sie etwas anderes als der Senior gemacht haben.“ Zum Schluß kam noch einmal die Frage auf: „Warum tue ich mir das an, was ist der Mühe Lohn?“ Der ökonomische Gewinn ist es offenbar nicht. Das Betriebswirtschaftliche tritt schnell in den Hintergrund, löst sich auf. Aber was ist es dann? „Ach“, meinte Uwe Paris schließlich, „fragen Sie mich in vier Wochen noch einmal.“

Alexander Nicolai

